1811. Nro. 126. 
Der Sreimüthige 
Dienflag, — — oeraam den 25. Juny. 


Berliniſches Unterhaltungsblatt fuͤr gebildete, unbefangene Leſer. 


Induſttie⸗Proben heutiger Zeit. 


1. 
Ein verunglückter Kaufmann hat ſich einen in 
feiner Art neuen Erwerbszweig ausgeſonnen, mit 
dem er ſein Leben friſtet. Er wohnt in einem klei⸗ 
nen Orte, und hat ſich fo oͤkonsmiſch eingerichtet, 
daß er woͤchentlich mit einem Thaler ausreicht. 
Dieſen ſchnurrt er ſich nun auf folgende Weiſe 
zuſammen. Er ſchreibt wöchentlich drei Briefe; 
dleſe richtet er an drei Perſonen feines Standes 
oder einer andern wohlhabenden Klaſſe im Lande; 
er ſchildert ihnen ſeine elende Lage in Außerft ſtark 


aufgstroagrar. uber., ‚ah aß. donn. n. ili o. 
8 


fe: „überzeugt von Ihrer Theilnahme bin lch ge: 
wiß, daß Sie mir gern eine kleine Unterſtuͤtzung 
zukommen laſſen werden. In dieſer Vorausſotzung 
bin ich fo frei geweſen, von dem hiefigen Poſt⸗ 
amte 8 gr. vorſchußwelſe einzuziehen, und fage 
Ihnen fuͤr die menſchenfreundliche Reſtituirung 
dieſes Vorſchuſſes im voraus meinen lebhafteſten 
Dank.“ Ehe der Empfänger eines ſolchen Brie⸗ 
fes nun denſelben zuruͤckgehen läßt, bezahlt er lle⸗ 
ber die Kleinigkeit von 69 Gr. und laͤßt den ar⸗ 
men Teufel laufen. Auf dleſe Art gehören 156 
Perſonen dazu, um dem Verungluͤckten das Leben 


jahrlich zu friſten. Der neue Induſtrleritter aber 
hat eine Liſte von 3000 ſolcher Perſonen im Lan⸗ 
de, an die er nach und nach Reihe herum ſchrel⸗— 


ben will. Folglich hat er noch Brodt auf zwanzig 


Jahre. 
2. 

Bekanntlich verpacken die Herren Richter und 
Nathuſius zu Magdeburg in jedes Tabakspacket 
ihrer Fabrik einen gedruckten Zettel, welcher die 
Klage uͤber den Mißbrauch ihrer Firma bei dem 
Verkauf ſchlechter, verfaͤlſchter Tabake, und zus 
gleich die Verſicherung von 100 Thlr. Belohnung 
für denjenigen erhält, der den Verkaͤufer ſolcher 
unter der Aeglide Ihrer achtbaren Firma verfaͤlſch⸗ 
teu. Tahoke. nachmeiſt. 

Vor kurzem kam nun zu einem Freunde von 
mir, zu einem Buchdruckerherrn, ein Jude, und 
erſuchte ihn recht naiv um den Nachdruck ſolcher 
Zettelchen, von denen er eins ſogleich zur Probe 
mitbrachte. Mein Freund, ein ſehr rechtlicher 
Mann, lehnte natürlich den ehrenvollen Antrag 
ab; aber wahrhaftig, bei elner ſolchen dreuſten 
Induſtrie wird dem ſoliden, thaͤtigen Manne ban⸗ 
ge, ſein bischen Brodt in der Welt zu verdienen. 

Ich drang in meinen Freund, dle gebotenen 
100 Thlr. ſich zu verdienen, und den Juden zu 
denuneiiren. Aus faſt uͤberzarter Dellkateſſe ges 
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en ſich ſelbſt konnte er ſich aber nicht dazu ent⸗ 
chließen. 

Der Jude ſchaͤmte ſich nicht einmal feiner 
Unthat. Mein Freund nannte dieß Handwerk eine 
Infamie; aber der Boͤſewicht lächelte, und meins 


te, in der Welt ginge es nun einmal nicht ans: 


ders; muͤßte er ſich doch auch gefallen laſſen, daß 
man ihm es nicht beſſer mache. Traurige Ge⸗ 
ſchaͤftswelt, in der man ſich fo etwas laut ſagen 
kann! 


Chr. E. Lau n. 


Die Operation. 


(Fortſetzung.) 


Die Kur des alten Lenz war vollkommen ge⸗ 
gluͤckt. Als ich ihm in einem halb dunkeln Zim⸗ 


mer zum erſten Male das Licht gab — ach Gott, 


wer beſchreibt dieſe ruͤhrende Scene! 

Sein erſter Blick fiel auf Lottchen. Er hatte 
ſie als kleines Kind geſehen. Er erkannte ſie nicht 
gleich wieder. Lottchen lag. ſtill, ohne zu. ſprechen, 
zwiſchen ſeinem Schooße auf den Knieen vor ihm, 
neben ihr der junge Lenz. Er ſah beide eine lange 
Weile ſtumm an. Endlich rief er mit zitternder 
Stimme: „Das iſt mein Sohn. Mein einziger 
lieber Sohn! und das — ach das iſt das vollkom⸗ 
mene Ebenbild meiner treuen Frau. Das iſt mein 
Lottchen.“ 

Die Kinder lagen ſchluchzend an ſeiner ent⸗ 
zückten Bruſt. In des Commandanten Auge hatte 
ich nie Thraͤnen geſehen; aber in dieſem ſchoͤnen 
Augenblicke liefen Sie ihm ſtill uͤber die Wangen. 
„Sieh Alte,“ ſagte er, und zog das Muͤtterchen 
an ſein Herz, „wenn wir einmal uͤber Deinen 
Sternen find, dann werden wir unfern Sohn, 
unſern einzigen Wilhelm auch ſo ſehen. Heinrich, 
nimm Deine Sophie und kniee nieder, und danke 
fromm und kindlich dem großen Baumeiſter der 
Welt! Er hat Großes an Dir gethan. Heinrich, 
Du ſitzeſt von nun an an unſerm Tiſche oben an. 
Der Mann, der Blinde ſehend machen kann, ſollte 
überall obenan ſitzen.“ 

Nach einigen, ſehr gluͤcklich verlebten, Wochen 


reiſte endlich Lenz mit feinen. Kindern wieder zus. 


ruͤck. Den Abend vor der Abreiſe war noch be⸗ 
ſprochen worden, daß unſere Verbindung zuſam⸗ 
men hler auf dem Grauſenſteine gefeiert werden 
ſolle. 

An Morgen, als die Reiſenden, ſchon die Zug⸗ 


brucken der Feſtung hinter ſich hatten, und mit 
Schnupftuͤchern und Huͤten die letzten Lebewohls 
uns zuwinkten, kam der Bediente des Comman⸗ 
danten, und brachte ein kleines verſiegeltes, an uns 
Alle addreſſirtes Paͤckchen. Es war der Schluͤs⸗ 
ſel zum bisherigen Wohnzimmer des alten Lenz, 
mit der Ueberſchrift: „eiligſt zu eröffnen.“ 

Als wir aufſchloſſen, brannte die ganze Stu⸗ 
be, die herzigen Menſchen hatten uns eine com- 
plette Weihnachtsbeſcherung bereitet. Lauter Ehrifts 
baͤumchen mit mehreren tauſend Lichtern. Es flims 
merte und flammertte alles um uns herum. So⸗ 
phie ſprang wie ein kleines Kind im Zimmer ums 
her. Wir ſahen eine Menge blitzender Sachen, 
aber vor lauter Licht und Funkel wußte man gar 
nicht deutlich, was man eigentlich ſah. Endlich, 
bei näherer, ruhigerer Beſichtlgung, fand ſich denn 
fuͤr die Alten ein großes, im neuſten Geſchmack 
ganz herrlich gearbeitetes, ſilbernes Tafelſerviçe; 
eine Bibliothek mit den neueſten Werken über Fe⸗ 
ſtungsbau und Aſtronomie in lauter Prachtbaͤn⸗ 
den; ein Billardreglement in goldenen Rahm un⸗ 
ter Glas gefaßt, und die Inſtrumente, die der 
Conne auf ihrer Sternwarte zu ihrem 
aſtronomiſchen Apparate noch fehlten, von den er⸗ 
ſten Meiſtern gefertiget; fuͤr Sophie eine ſieben⸗ 
zeilige Perlenſchnur von unſchaͤtzbarem Werthe, 
ein Juwelenſchmuck, den eine fuͤrſtliche Braut 
tragen konnte, und eine Sammlung aller deut⸗ 
ſchen Klaſſiker; und endlich für mich ſieben ſelde⸗ 
ne Beutel, jeder mit einem Tauſend Stuck blan⸗ 
ken Thalern, und eine von unſerm Auditeur ges 
richtlich ausgefertigte Verſicherung, daß ich lebens⸗ 
länglich jährlich eintauſend Thaler von dem Haufe 
Lenz und Sohn ausgezahlt erhalten ſolle. 


Der Leibmedifus. 
(Fortſetzung der Operation. Schluß der Geſchichte.) 


Unfer doppeltes Hochzeitsfeſt verlegten wir 
auf den 10ten May, an welchem Tage der Alte 
fein Dienst» Jubiläum als Commandant vom Grau⸗ 
ſenſtein feierte. Die erſten Häuſer der Greuzſtadt, 
mit Lenz befreundet, kamen auf unſern Felſen ger 
wallfahrtet. Alle Feuſter der Feſtung waren mit 
Blumen und weißem Flieder geſchmuckt. Heute: 
vor funfzig Jahren, um neun Uhr fruͤh, hatte der 
Alte den Dienſteid als Commandant abgelegt. 
Punkt neun Uhr donnerten gegen alle vier Welt⸗ 
gegenden hundert Kanonen in die Felsſchluͤnde 
hinab. Der. Commandant hatte den Marſch auf 
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gehoben, nach dem er als Junker von zwölf Jah⸗ 
ren zum erſtenmale im Regiment Leibgarde auf 
die Parade gezogen war. Mit demſelben Marſch, 
den ich gluͤcklicherweiſe zufällig kurz zuvor unter 
feinen Papteren gefunden hatte, marſchlrte jetzt 
die ganze Garniſon en Parade vor unſer Haus. 
Seit zwei und ſiebenzig Jahren hatte der alte 
Mann den Marſch nicht gehoͤrt, aber er kannte 
ihn gleich. Die Gewalt der gewohnten Toͤne er⸗ 
ſchuͤtterte ſein Innerſtes. Sein Auge glänzte im 
jugendlichen Feuer, fein ganzer Körper ſtreckte ſich 
ſtolzer. Die alten Waffenbruder, die mit ihm in 
Reih und Glied geſtanden hatten, denen an ſeiner 
Seite die Fittiche des Todes in grauenvollen 
Schlachten ſchaudernd voruͤber gerauſcht waren, 
ſahen alle heute wie verjuͤngt aus. Der Com⸗ 
mandant begruͤßte ſie vor der Fronte des Regi⸗ 
ments mit einer kurzen, aber männlich s Eräftigen 
Rede. Dann ſtellte er ſich an ihre Spitze, zog 
den Degen, commandirte Marſch und fuͤhrte ſeine 
alten Kameraden zur Kirche. Wir zogen Paar 
und Paar nach. Meine Sophie hatte heute alle 
Gefangenen frei gebeten. Es war keiner in Fes⸗ 
ſeln. Sie hatte ſich geſtern unter ſie geſtellt, und 
hatte ihnen verſprochen, ſie heute von den Eiſen 
zu befreien, wenn fie ihr gelobten, Ihren Ehren⸗ 
tag durch keinen Fehltritt zu vertruͤben. Sie hat⸗ 
ten es Alle heilig verſprochen. Der Zauber eines 
ſchoͤnen unſchuldigen Maͤdchens wirkt auch auf 
das roheſte Gemuͤth, mit allgewaltiger Macht. 
Die Menſchen hielten alle Wort. Sie wurden 
auf gemeinſchaftliche Koſten, vom Commandanten 
und Lenz, mit Braten, Bier und Wein bewir⸗ 
thet, und es ſiel nicht der geringſte Exzeß vor. 


Als Mann und Frau, gingen Sophie und ich, 
Lottchen und Lenz, Arm in Arm, aus der Kirche. 
Muͤtterchen und der alte Lenz führten den Com⸗ 
mandanten. Bel der glaͤnzenden Mittagstafel 
‚Überrafchte uns der Fluͤgel⸗Adjutant des Fuͤrſten; 
er überreichte dem Commandanten das Patent als 
General⸗ Lieutenant, und bing ihm, im Namen 
des Fuͤrſten, das Band des hoͤchſten Ordens im 
Staate um. Auf die Bruſt heftete er ihm einen 
blitzenden Stern. Dem guͤtigen Fuͤrſten und der 
neuen Excellenz ertoͤnte, unter froͤhlichem Pauken⸗ 
wirbel, ein jubelndes Vivat. 


In dem Allerhöͤchſteigenhaͤndtgen Schreiben, 
das dieſe verdienten Auszeichnungen begleitete, lag 
ein kleines Billet. Der Commandant gab es mir 
mit fihtbarer Freude. Der Fürſt, von dem gluͤck⸗ 
lichen Erfolg meiner Kenntniſſe und von meiner 


U a * 
Famillenverbindung mit dem Commandanten durch 


Letztern unterrichtet, entließ mich meines Arreſtes. 


Auf das dringende Bitten der Familie Lenz, 
ließ ich mich in ihrem Wohnorte nieder. Es fehl⸗ 
te hier an guten Aerzten; ich machte vielleicht 
uͤber Verdienſt mein Gluͤck. Von unſerm Gaͤrt⸗ 
chen am Hauſe aus, koͤnnen wir uͤber die Grenze 
den Grauſenſtein auf ſeinem Felſenthron deutlich 
erkennen. Wir ſind oft dort, und neulich noch 
ſagte Muͤtterchen mit ihrem ernſten Lächeln, das 
ſo milde iſt, und ihre fromme Rede immer mit 
Weihe begleitet: „Sieh, Heinrich, man muß 
nicht immer gleich mit dem Kopf durch die Mauer 
wollen, wenn es uns nicht ſo geht, wie wir wuͤn⸗ 
ſchen. Dulden, Ausharren iſt oft männlicher, als 
kaͤmpfen. Gott nur weiß, was uns gut iſt, und 
er lohnt uns unſere Tugenden, wenn es Zelt iſt. 
Auf meines Mannes Bruſt glaͤnzt jetzt ein Stern. 
Er hatte ihn ſchon lange im Herzen getragen. 
Mir iſt mein Alter darum nicht lieber geworden; 
aber doch ſehe ich das glaͤnzende Ehrenzeichen 
gern, weil mir ein Stern immer eine ſchoͤne Be⸗ 
zeichnung unſrer Herzensreinheit bleibt, und weil 


mein Mann dieſen Stern von feinem Fuͤrſten und. 


dem Volke verdient hat. Sophie, trage Deinen 


Mann, und Du, Heinrich, die Welt und das Ga 


ſchick, und Euer Stern wird Euch immer und 
ewiglich leuchten.“ 


Vor Kurzem verlegte die Prinzeſſinn Johan⸗ 
na, nach dem Tode ihres Gemahls, ihren Hofſtaat 
in unſern freundlichen bluͤhenden Wohnort. Auf 
Empfehlung des alten Lenz, der viel bei ihr gilt, 
ernannte ſie mich zu ihrem Leibmedikus, und ſo 
ſind auch die Worte wahr geworden, die der 
Wirth zum gruͤnen Eſel ſprach, als er mir aus 
dem Fenſter nachrief: „nun, Gott befohlen, mein 
Herr Leibmedikus.“ 


Vorſtehende Geſchichte habe ich aus dem Ta⸗ 
gebuche des intereſſanten Mannes, den die Leſer 
bier kennen gelernt haben, wörtlich ausgezogen. 
Wenn junge Leſer die ewige Wahrheit daraus zie⸗ 
ben, daß Beſcheidenheit und gediegene Kenntniſſe 
ihren Mann durch alle Verhältniffe des Lebens 
cher führen, fo hat mein Freund Heinrich keine 


todten Buchſtaben geſchrieben. 


H. Clau ren. 


> 


„ 


Tagesbegebenheiten. 


Königsberg, vom ı6ten Juny. 


Hier find in Betreff des Brandes nachſtehende offizielle Angaben 
im Druck erſchienen: 

„Es war am ıjten Juny, Mittags um 1 Uhr, als aus der 
Kneiphöſſchen Heringsbrücke, (einem auf der linken Seite des 
Pregeis getegenen Gebäude,) ein Feuer ausbrach. Wenige Minus 
ten vorher waren gute Vürger dieſer Stadt in jener Gegend ges 
gangen, ohne auch nur den geringſten Dampf oder Brandgeruch 
zu bemerken; deſſen ungeachtet aber brach das Feuer gleich bei 
ſeinem Entſtehen mit elner ausnehmenden Heftigkeit hervor. Der 
Gtund hiervon lag vorzüglich in den in dieſem Gebäude bofind⸗ 
lichen Waaren, beſonders in 400 Tonnen Theer, welche vochans 
den waren, in der Menge Oehl, welche aus dem neuen ruſſiſchen 
Tranſport vorräthig war, und welches aus den zerplatzten Tons 
nen, wie ein Fenermeer, brennend einherſchwamm, ſich in den 
Pregel ſtürzte und die Flamme gewaltſam verbreitete. Das Ge⸗ 
bäude war beim Ausbruch des Feuers verſchloſſen; denn um 
12 Uhr waren die Arbeiter, wie gewöhnlich, ſortgegangen, damit 
ſie um 1 Uhr wieder zur Arbeit kommen konnten. Herbeieilende 
Rufen brachen die Thüren auf, konnten aber, fo wie die andern 
herbeigeeilten Leute, nichts ausrichten. Das in den Pregel bins 
einſtrömende brennende Oehl faßte ſogteich die Ladebrücke, fo wie 
einige in der Angſt von den erſten Herbeieilenden ytneingeworſene 
Oehigefäße und Flachsballen, deren weiteres Hineinwerfen aber 
ſogleich verhütet wurde. Eine in der Nähe liegende Wittinne, mit 
Oehl beladen, wurde ebenfalls von dem brennenden, auf dem 
Pregel ſchwimmenden Oehle ergriffen und ward ein Raub der 
Flammen, fo wie einige darauf befindliche Perſonen ein Opfer 
des Todes wurden. Die zum Löſchen beſtimmten Perſonen und 
Geräthſchaften waren fo ſchteunig als möglich herbeigeeift, konn⸗ 
ten aber bei allen angewandten Kräften nichts ausrichten. Die 
Flamme war eben fo geſcwind nach der hintern, als nach der 
vordern Seite ausgebrochen, und hatte ſich dem an die Herings⸗ 
brücke auſtoßenden Aſchhofe und den öffentlichen Waaren⸗Maga⸗ 
zinen, ſo wie den Speichern, mitgetheilt. Die Feuermaſſe war 
fo gewaltig, die Nahrung des Feuers in den großen, aus Hol 
und Fachwerk erbauten, Speichern und in der Beſchaffenheit der 


Waaren ſo bedeutend, die Punkte, von welchen aus ſich das 


Feuer verbreitete, fo zabtreich, daß Feueriöſchanſtalten, mit der 
größten Bereitwilligkeit und Thätigkeit unterhalten, gegen dieſe 
Allgewalt nichts ausrichten konnten. Gutgemeinte Vorſchläge 
zum Niederreißen waren zwar vorhanden; wer es aber weiß, wel⸗ 
chen Kraftaufwand ſchon ein kleines Gebäude zum Nlederreißen 
fordert, wird einſehen, daß es eine Unmöglichkeit war, dem Wun⸗ 
ſche des Niederreißens bei dieſen großen und bedeutenden Gebäu⸗ 
den zu genügen. 

Sämmtliche Handelsgebäude, weiche längs dem VBollwerke an 
der Kpeiphöffchen Seite ſtanden, wurden ein Raub der Flamme. 
Von ihnen ging das Feuer nach dem hintern Theilen über, und ſo 
wurde die Sattlergaſſe, die Ktapperwieſe und Inſel Venedig eins 
geäſchert. Die Worſtadt ſelbſt gerieth ebenfaus in Flammen. Zu 
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Vergrößerung des Unglücks waren in der Vorſtadt die Jahrmarkt 
buden aufgeſchlagen, welche zwar ſofort niedergeriſſen wurden, 
aber nicht fo ſchlennig weggebracht werden konnten. Indeſſen 
hötte auch bei ihrer Entfernung dem Feuer nicht Einbatt geſche⸗ 
hen können; denn nicht durch le, fondern durch die Gluth und 
durch das Flugfeuer geriethen auch die Gebäude der Vorſtadt lin⸗ 
ker Hand (von der grünen Brücre zu) und zwar mehrere zugleich 
in Brand, und theilten ihnen das Feuer mit. Die Flamme ging 
nach der Tränkgaſſe und durch die Hintergebäude der Vorstadt 
nach dem Schnürlingsdamm. j . 

Als die der grünen Brücke nahefiehenden Gedände Seannten, 
war für dle Stadt die größte Gefahr. Die aus Hol erbaute 
Börfe, die Bank, der grüne Thurm und die grüne Brücke gluͤb⸗ 
ten bereits; indeſſen wurde durch Gegenanſtalten die Flamme noch 
zum Glück zurückgehalten, da, wenn dieſer Theil ergriffen wäre, 
waheſcheinlich ein großer Theil des Kneiphofes drauf gegangen 
wäre. In der Tränfgaffe wurde das Feuer beim Haufe des Fät⸗ 
der Falter aufgehalten. Auf dem Schnürtingsdamme wurde es 
zum Glück in der Mitte deſſelben abgeſchnitten. Hätte es hier die 
vorhandenen großen Speicher gefaßt, ſo wäre der Schade noch 
unendlich größer geworden. Die nach der Altſtädtſchen Seite be⸗ 
legen n Handelsgebäude und das Bollwerk waren ſchon der größr 
ten Gluth und der größten Gefahr ausgeſetzt, wurden aber durch 
wirkſame Gegenanſtalten gerettet; weil ſonſt alle Altſtädiſchen Hans 
deisgebäude, wie die Kneiphöfichen, ein Raub der Flamme gewor⸗ 
den wären. In der Vorſtadt wurde dem Feuer links, in der Ge⸗ 
gend des Ahodeſchen Stifts, und rechts erſt am folgenden Vor⸗ 
mittage, in den Hintergebäuden des Ningkruges, nicht weit von 
der Hoſpitalgaſſe, geſteuert. 


Die Zahl der abgebrannten Häufer beträgt 
2) in der vordern Vorſtadt incl. Tränk- und Synagogen 


gaſſe⸗ 7 5 ’ s 0 95 

3) in der hintern Vorſtadt + . . 5 =” 

3) auf der Klapperwieſe und Infel Venedig . 19 

4) in der Knochenſtrabße D D . s 10 
— — 

zuſammen alſo 5 144 

die Zahl der verbrannten Speicher beträgt 5 5 187 


fo daß alſo 278 


Gebäude niedergebrannt ſind. 

Das in der gadeiſchen Feuerforietät verſicherte Quantum der 
abgebrannten Gebäude beträgt allein über gooom Thlr., nahe an 
eine Million Reichsthaler. 

Die urſach des Brandes kennt man noch nicht genau, zumal 
da man in dieſen Tagen beinahe an nichts denken konnte, als die 
ſortdauernde Gefahr von der Stadt zu entfernen. Wahrſcheinlich 
hat Unvorſichtigkeit in der Heringsbrücke Veranlaſſung dazu ges 
geben. Der Schade, den die unglücklichen Eigenthümer der nies 
dergebrannten Speicher und Gebäude erlitten haben, läßt ſich noch 
nicht berechnen. Er it über alle Erwartung groß und drückt die 
gute Stadt und ihre achtbarſten Einwohner ganz nieder.“ 

Königsberg, den „ten Juny 1841. 


Der Oberbuͤrgermeiſter He idemann. 
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